
 
Alt-Stephanopel - eine "Außenstation" von Deilinghofen… (FG) 
In den vergangenen Ausgaben des „Deilinghofer Käseblättchens“ gingen wir in dieser heimatkundli-

chen Rubrik  verschiedentlich ein auf das interessante Leben und verdienstvolle Wirken des Deiling-

hofer Pfarrers Gottfried Wilhelm Andreas Dümpelmann, der von 1765 bis 1791 im Dorf am  Felsen-

meer das Pfarramt innehatte. 

In den beiden Käseblättchen-Ausgaben im Juni und im Juli 2016 sollen nun zwei "Außenstationen" 

Deilinghofens, die seit der Dümpelmann-Zeit Bedeutung erlangten, unser Thema sein: Mit Deilingho-

fen war engstens die Entstehung von Stephanopel verbunden und ferner – worauf wir dann im Juli 

näher eingehen werden – die Entstehung der Herrnhuter Gemeinschaft in jenem Deilinghofer Kir-

chenkotten auf Sundwiger Grund, auf dem Hof, auf dem heute die Alberts‘sche Mühle steht. 

Hier also in aller Kürze Stephanopel als "Außenstation" Deilinghofens. Am Anfang – muss man wissen 

– bestand  Stephanopel nur aus einem einzigen Haus: dem großen Patrizierhaus (heutige Adresse: 

Stephanopel 61)  mit einem schönen Treppenaufgang (den es nicht mehr gibt, vgl. Foto nächste Sei-

te) und einem Halbrelief über der damaligen Eingangstür: "Zum Vorgebirge der Guten Hoffnung" und 

Bildern von Schiffen am Kap der Guten Hoffnung (Bild oben). Diese Ansiedlung und deren vornehmer 

Name, von keinem geringeren als von Friedrich dem Großen legitimiert, wurde als Wohnhaus mit 

Garnbleiche und Weberei "am Sundwicher Bache" anno domini 1771 errichtet; Bauherr war der rei-

che Theodor Lürmann aus Iserlohn - zusammen mit dem noch viel reicheren Geldgeber Friedrich von 

Romberg in Brüssel.  

222 Jahre später war es im Sommer 1993 der Heimatfreund Friedrich Wilhelm Griese, damals der 

Wirt des renommierten Ausfluglokals "Haus Winterhof", der mit anderen zusammen das sehr origi-

nelle Fest des 222jährigen Bestehens von Stephanopel feiern ließ und dazu auch die Evangelische 

Kirchengemeinde Deilinghofen einlud, die den Open-Air-Gottesdienst zu diesem Fest auf der "Gro-

ßen Wiese" in Stephanopel veranstaltete und auch einen Sondergemeindebrief zu "222 Jahre Ste-

phanopel" herausgab. In diesem hatte der verstorbene Deilinghofer Presbyter und Heimatforscher 

Harald Korsch-Gerdes auch seine Forschungen zu der ganz frühen Geschichte von Stephanopel veröf-

fentlicht: dass weder Lürmann noch von Romberg jemals in Stephanopel ansässig waren, sondern 

dass der maßgebliche Mann dort der Faktor Gottlieb Caspari war, der seinerseits eine enge Bezie-

hung zum genannten Pfarrer Dümpelmann in Deilinghofen besaß  und der (wie Dümpelmann) wohl 

ein entschiedener Christ herrnhutisch-pietistischer Prägung war (der zudem aus der Gegend von 

Herrnhut in der Oberlausitz, einer Textilgegend, stammte). Früh schon gehörte die Stephanopeler 

Garnbleiche zu Dümpelmanns Gemeinde, und nach Besitzstreitigkeiten zwischen der Kirchengemein-
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Vom Deilinghofer Pastor Gobrecht, der bis kurz nach dem Krieg als Deilinghofer Pfarrer wirkte, weiß 

man, dass er „seinen“ Gemeindeteil Stephanopel besonders mochte; mündlich überliefert ist Gob-

rechts Zitat (um 1945): "Das schönste Tal ist mir das Stephanopeler Tal, viel schöner als das Hönne-

tal!" (Da war viel dran – bis dann Kyrill kam…) 

Ab 1947 war Pfarrer Alfred Ravenschlag Gobrechts Deilinghofer Amtsnachfolger, und in dessen 

Amtszeit stimmte das Deilinghofer Presbyterium am 11. August 1953 der "Abpfarrung der bisher zu 

Deilinghofen gehörenden Gemeindeglieder im Stephanopeler Tal nach Hemer" zu, wie Ravenschlag 

es ins Protokollbuch des Presbyteriums eintrug. Die Stephanopeler Gemeindeglieder gehörten also 

von da ab zur Kirchengemeinde Hemer; und der Mitbesitzer des Patrizierhauses und sehr engagierte 

Christ Paul Rohländer war erst noch Deilinghofer Presbyter und danach noch 14 Jahre Presbyter in 

Hemer.  Letztmalig wurden am 11. April 1954 Kinder aus dem Stephanopeler Tal zusammen mit Dei-

linghofer Kindern konfirmiert; Goldene Konfirmationen feierten die damaligen Kinder –  wie es der 

Schreiber dieser Zeilen miterlebte – ein halbes Jahrhundert  später immer noch in der Deilinghofer 

Stephanuskirche und nicht in Sundwig. 

 

 


